
REGENSBURG. „Manmuss denMut auf-
bringen, seine Vorbilder loszulassen.
Dann kommen die Geschichten ganz
von selbst.“ Im Fall des Regensburgers
Tobias Meinhart und seiner drei Band-
kollegen von „Fourscore“ heißt das:
Weg von Jim Hall, Miles Davis oder
Seamus Blake.

Ab 14. Mai sind die vier Freunde
mit ihrem Debütalbum „Add to
friends“ (erschienen beim Indie-Label
„Intuition“) auf Deutschlandtour. Für
den Regensburger Tobias Meinhart ist
es auch eine Heimkehr. Am 18. Mai
spielen „Fourscore“ nämlich im Lee-
ren Beutel, einen Tag später im Jazz-
club in Abensberg.

Der junge Mann, dessen Elternhaus
in Wörth an der Donau steht, war in
den vergangenen Jahren viel unter-
wegs. Drei Jahre studierte er an der
Musikakademie in Basel Saxophone,
um dann nachHolland zu ziehen. Seit-
dem studiert der 25-Jährige „Jazz Per-
formance“ am Conservatorium van
Amsterdam. „Ich möchte mich vor al-
lem als Musiker und Komponist wei-
terentwickeln. Mein Traum ist es, in
naher Zukunft einige Zeit in New
York, der Jazz-Stadt, zu verbringen“,
sagt der Oberpfälzer, der jedoch weiß,
wie schwer es ist, an eines der begehr-
ten Stipendien zu kommen. Doch vor-
erst gilt das Augenmerk der Deutsch-
land-Tour. Gemeinsam mit den

Münchner Zwillingen Heiko und Alex
Jung (Bass/Gitarre) und Nevyan Len-
kov beziehungsweise Gabriel A. Hahn
(Drums) bildet er die Band „Foursco-
re“. Zusammen stehen sie mittlerweile
im Semifinale beim Bucharest Interna-
tional Jazz Competition.

Das Debütalbum „Add to friends“
wurde direkt nach seinem Erscheinen
bei „agas“ im April zum „Album des
Monats“ gewählt. Und wer als Freund
von gutem Jazz einmal reingehört hat,
wird sich schnell den Meinungen im
Internet-Gästebuch (www.foursco-
re.de) anschließen: „Klingt gut, tolle
Musik, schöner Sound, very impressi-
ve...“

Eigentlich ist laut dem renommier-
ten Musikjournalisten Wolf Kamp-
mann (Autor und Herausgeber des Re-
clam Jazz Lexikon) kein Platz auf dem
hoffnungslos überfrachtetem Markt.
Aber der Jazzexperte findet „Foursco-
re“ richtig gut. Es sind vier junge deut-
sche Jazz-Musiker, die jedoch nichts
weniger brauchen als Aufkleber wie
„Young German Jazz“ oder „The Next
Generation“. Fourscore können gut da-
mit leben, dass man auf sie steht oder
nicht, dass man ihre Jazz-Auffassung
teilt oder ablehnt. Denn sie haben et-
was zu erzählen.

Doch wie sehen sich die Musiker
selbst? „Es ist uns wichtig, den Jazz

wieder einem jungen Publikum zu-
gänglich zu machen und zu zeigen,
das diese tolle Musik keine Sparten-
musik ist, sondern auch Potenzial für
die breiteMasse hat.“

„Fourscore“ treten erste große Reise an
DEBÜTDer Regensburger To-
biasMeinhart kehrtmit drei
Musikerfreunden und ei-
nemneuemAlbum zurück
in die Heimat
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VON ANDREAS BREY, MZ

Tobias Meinhart (2.v.l.) freut sich mit seinen Bandkollegen auf das Konzert am 14. Mai in Regensburg.
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SO ENTSTAND FOURSCORE

➤ Während einer Arbeitsphase des
bayerischen Landesjugendjazzorches-
ters treffen 2004 die Zwillinge Alexander
und Heiko Jung auf Tobias Meinhart.

➤ Seitdem entwickelt die Band ein Re-
pertoire bestehend aus Jim Hall-Stü-
cken, arrangierten Standards und vor-
wiegend Eigenkompositionen.

REGENSBURG. Seit 25 Jahren wartet Jür-
gen Schröder auf eine Antwort von
Hans Maier. Im Herbst 1982 schickte
der Tübinger Literaturwissenschaftler
seine soeben als Suhrkamp-Taschen-
buch erschienene Quellenedition
„Horváths Lehrerin von Regensburg“
an den bayerischen Kultusminister.
Auf 370 Seiten wird in dem inzwi-
schen nurmehr antiquarisch erhältli-
chen Band „Der Fall Elly Maldaque“
(so der Untertitel) aufgerollt, die Ge-
schichte jener Lehrerin der Von-der-
Tann-Schule, die 1930 nach 17 Jahren
Schuldienst als Kommunistin denun-
ziert und fristlos entlassen wird und
drei Wochen später in der Nervenheil-
anstalt Karthaus stirbt.

Zweieinhalb Jahre vor dem Macht-
antritt der Nazis bringen stockkonser-
vative bayerische Aufsichtsbehörden
eine junge Frau zur Strecke, die sich
nichts zu Schulden kommen hatte las-
sen außer ihrer „falschen“ linken Ge-
sinnung. Nun, über ein halbes Jahr-
hundert später, war die tödliche staat-
liche Hatz auf eine von Idealismus er-
füllte Frau imDetail belegt.

Erst Minister gab Akte frei

Vergangenen Mittwoch, wiederum 25
Jahre später, berichtete der mittlerwei-
le emeritierte Tübinger Professor im
Alumneum von der Entstehungsge-
schichte seines Buchs. Dass Schröder
das frisch gedruckteWerk an den Kul-
tusminister schickte, hatte einen be-
sonderen Grund: Maier war es gewe-
sen, der ihm die Personalakte der Leh-
rerin Elly Maldaque zur Einsichtnah-

me überreicht hatte, gegen den Rat sei-
ner eigenen Ministerialdirektoren. Al-
le vorherigen Instanzen, von der Re-
gierung der Oberpfalz, wo das brisante
zeitgeschichtliche Konvolut aufbe-
wahrt wurde, bis zu diversen Ministe-
riumsbeamten inMünchen, hatten be-
züglich Schröders Ansinnen gemau-
ert; die Akte wurde unter Hinweis auf
angeblichen Persönlichkeitsschutz
unter Verschluss gehalten. Bis sich
Schröder direkt an den Kultusminister
wandte; er kannte Hans Maier von der
Uni Freiburg her und appellierte an
dessenWissenschaftsethos.

Zu jener Zeit erschien gerade eine
Buchreihe mit dem Titel „Dichtung
und Wirklichkeit“, die zu berühmten
Theaterstücken, zum Beispiel Goethes
„Egmont“, Schillers „Wallenstein“
oder Hebbels „Agnes Bernauer“, die
historischen Quellen brachte, aus de-
nen die Autoren geschöpft hatten. Das
war Schröders Ansatzpunkt, denn da
gab es dieses Dramenfragment von
Ödön von Horváth – sodass der Tübin-
ger Professor literaturwissenschaftli-
ches Interesse geltendmachen konnte.

Der einzige Unterschied zu Goethe
& Schiller: Horváth war gerade eben
erst wiederentdeckt worden und noch
nicht ganz klassikerreif (was man ihm
mittlerweile durchaus attestieren
kann). Die Geschichte war noch zu

frisch, wie Schröder in einem Brief an
Sebastian Maier, den Direktor des Ner-
venkrankenhauses Karthaus am
9.2.1981 schrieb: „Elly Maldaque hat
freilich den Nachteil, erst 50 Jahre tot
zu sein, aber ich bekenne gerne, daß
der wissenschaftliche Nebeneffekt,
dieser unglücklichen Frau ein kleines
Denkmal zu setzen, mir aller Ehren
wert erscheint.“

Parallelen zum „Radikalenerlass“

Und nun, im Jahre 2008, steht ein
weißhaariger Herr Anfang 70 im
Alumneum am Rednerpult und sagt,
er könne Hans Maier „nicht genug
rühmen“ dafür, dass er damals sozusa-
gen über seinen politischen Schatten
sprang und ihm, Schröder, die Akten
überreichte: „Welcher andere Minister
hätte das gewagt! Maier hat sich so
ganz anders verhalten als sein Amts-
vorgänger Goldenberger!“ Franz Xaver
Goldenberger war als Kultusminister
der Bayerischen Volkspartei maßgeb-
lich an der Verfolgung und Entlassung
Maldaques beteiligt und verteidigte
dieses Vorgehen auch im Landtag; für
ihren Tod machte er „den Kommunis-
mus“ bzw. Maldaque selbst verant-
wortlich (wie ebenfalls in Schröders
Buch nachzulesen ist).

HansMaiers Herausgabe der Akten,
zu denen auch Maldaques Tagebuch
gehört, war in der Tat alles andere als
selbstverständlich. Zu deutlich war die
Parallele des Falls Maldaque zum hef-
tig umkämpften Berufsverbot für lin-
ke Lehrer und der damit verbundenen
Gesinnungsschnüffelei, was Schröder
in seinem Vorwort auch anspricht:
Durch die Veröffentlichung der Mal-
daque-Akten gerieten „auch der ‚Radi-
kalenerlaß‘ und die Verfassungsschüt-
zer von damals und heute“, so Schrö-
der 1982, „auf einen unerbittlichen
Prüfstand“. In Schröders Begleitbrief
des Belegexemplars an Hans Maier
heißt es dementsprechend einschrän-
kend: „Wenn meine Darstellung auch
nicht Ihre politische Billigung finden
sollte...“ Maier, der für den Radikalen-
erlass stand, antwortete nicht.

EinDenkmal für EllyMaldaque
GESCHICHTEWie Jürgen Schrö-
der es schaffte, von Kultus-
ministerMaier die Personal-
akte der Lehrerin zu bekom-
men, die von stockkonserva-
tiven Behörden zur Strecke
gebracht worden ist.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

Hat das Schicksal der Lehrerin Elly
Maldaque erforscht: Professor Jürgen
Schröder Foto: Sendtner

REGENSBURG. „Ich bin nicht nach Bar-
quisimeto gekommen, sondern nach
Trujillo, das ist auch gut so, weil es
schön in den Anden liegt.“Diese Nach-
richt aus Venezuela erreichte Mitte
April das mitteleuropäische Daten-
netz. Uwe Müller, Oboist des Philhar-
monischen Orchesters, hat sich nicht
etwa in die vorgezogene Sommerfri-
sche verabschiedet, wie ein Nachsatz
beweist: „Heute habe ich mit ca. 20
HolzbläsernMahlers Erste geprobt.“

Warum studiert ein deutscher Or-
chestermusiker in der venezolani-
schen Provinz Mahler ein? Die Ant-
wort liegt im System. Genauer gesagt
im „sistema“, so die elegante Sprachre-
gelung für das, was offiziell „Fundaci-
ón del Estado para el Sistema de Or-
questa Juvenil e Infantil de Venezuela“
heißt, übersetzt etwa: Staatliche Stif-
tung für das venezolanische Jugend-
undKinderorchester-System.

1975 von dem Komponisten, Volks-
wirt und Juristen José Antonio Abreu
zunächst als einzelnes Orchester ins
Leben gerufen,
holt „el sistema“
mittlerweile an
die 250 000 Kin-

der buchstäblich von der Straße in die
beinahe 200 existierenden Klangkör-
per. Musik als Mittel der Sozialpolitik,
und doch viel mehr als das: „Die Zu-
kunft der klassischen Musik“, so Si-
mon Rattle, habe er gesehen und ge-
hört. Die erste Deutschland-Tournee
des Simon Bolivar Jugendorchesters
geriet zum Triumph, CD-Einspielun-
gen bei der Deutschen Grammophon
unter ihrem Youngstar Gustavo Duda-
mel folgten. Um das System weitere
Kreise ziehen zu lassen, werden in Ve-
nezuela nun aber zusätzliche Instru-
mentallehrer gebraucht. Und so hat
der Deutsche Musikrat in einem Pilot-
projekt aus 120 Bewerbern 17 deut-
sche Orchestermusiker für eine vier-
monatige Unterrichtsphase ausge-
wählt.Weitere sollen im Erfolgsfall als
Multiplikatoren folgen.

Uwe Müller hatte sich sofort nach
Bekanntwerden der Ausschreibung
für eine Bewerbung entschieden. Ihn
reizt die ungewöhnliche Aufgabe und
dieMöglichkeit, seine Fähigkeiten ein-
mal in ganz anderer Umgebung und
mit anderer Zielrichtung einzusetzen:
„Es wird nicht in erster Linie ummusi-
kalische Qualität gehen. Die Kinder
spielen von Anfang an im Orchester,
mit entsprechend vereinfachten Stim-
men. Es geht darum, ihnen in einem
schwierigen, manchmal sogar krimi-
nellen Umfeld eine Perspektive zu ge-
ben, sich einer Gruppe zugehörig zu
fühlen.“ Nicht nur eine Menge Noten-
material hat Müller im Gepäck, auch
das Holz und die Hobelmaschine für
den Rohrbau hat er dabei, unerlässli-
ches Handwerk für einen Oboisten,
das er auch an seine jungen Schüler
weitergebenwird.

In den spanischen Privatunterricht
– bei einer Venezolanerin – hat Uwe
Müller selbst investiert, weil er weiß,
dass ohne Kommunikation eine Kon-
taktaufnahme kaum möglich ist. Auf
weitere Zwischenberichte aus der ver-
meintlichen Dritten Welt, die uns in
Sachen gesellschaftliche Relevanz mu-
sikalischer Bildung einiges voraushat,
darfman gespannt sein.
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VON JUANMARTIN KOCH, MZ

Oboen fürVenezuela
MUSIKDer Regensburger Obo-
ist UweMüller wirkt an ei-
nemOrchesterprojekt in
Südamerikamit.

Uwe Müller
Foto: Koch
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KULTUR IN KÜRZE

Im Antoniushaus:
„Der Watzmann ruft“
REGENSBURG.DerWatzmann ruft! Das
einst durchWolfgang Ambros populär
gewordene Kult-Rustical von undmit
Manfred O. Tauchen ist wieder auf der
Bühne zu sehen. Das RegieteamMan-
fred O. Tauchen und Ruth-Claire Le-
derle hatmit einemneuen jungen En-
semble eineNeuinszenierung auf die
Bretter desMünchner Lustspielhauses
gelegt.Mit dabei sind die Original-
GailtalerinM.O.Tauchen, der wie eh
und je auch Bauer undKnecht verkör-
pert, Nepo Fitz, Julia Heinze, die viele
imKinofilm „Shoppen“ gesehen ha-
ben, undHannes Ringlstetter ( Schin-
derhannes). Die Süddeutsche Zeitung
lobte: „Das rockt ganz gewaltig. Zumal
die Band dem Sound ohnehinmehr
Zucker gibt als Ambros und Co. anno
1974.“ (mz)
➜ AmSamstag, 10.Mai, um 20 Uhr (Ein-
lass 19 Uhr) im Antoniushaus. Karten bei
den bekannten Vorverkaufsstellen.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Kunstverein: „Sklaven
küsst man nicht“
REGENSBURG. „Sklaven küsstman
nicht“heißt die Ausstellung des Neu-
enKunstvereins Regensburg. Zu sehen
sind dabeiWerke derMünchner
KünstlerWolfgang L. Diller und Bern-
hard Springer. Sie warenMitglieder
der 1980 gegründeten Künstlergruppe
„Frisch gestrichen“. Heute sind sie vor
allem alsMedienkünstler tätig, gestal-
ten Videoinstallationen undVideo-
skulpturen, sind aber auch der Tafel-
malerei verbunden geblieben. (mz)
➜ Eröffnung am Freitag, 9.Mai, um
19 Uhr im Kunstraum im Einkaufszent-
rum Königswiesen-Nord (Dr.-Gessler-
Straße 2). Die Ausstellung dauert bis
zum 29. Juni. Geöffnet Donnerstag, Frei-
tag und Samstag von 15 bis 19 Uhr.
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